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Ueber 

' das Erdöl von Tegernsee. 

(Votgalften In der Sitzung der mathem. pliysil^. Kla$|0 der KStti^. 
.AI«k^mie.«n ii. Jnli 18350., 



Upter dan Produkten, welche man bei der troekoen Destillation 
organischer Körper erhält, zeiclmen sich durch ihre Eigenschaften 
besonders zwei Suhatanzen aus, welche Hr. Heicbenbaoh zuerst rein 
dai^pertillt, und vnter den Nenen P«r«flb und Bnpion eehr genau 
und MMfOhrikli beeehrieben ImI. Oat Penllin ' fand ReiehenbaiA bei 
der Deitillelion desTheei« Ton Rothbaehen- und von Weisstanntnliole; 
er erhielt es aber spStcr auch als Produkt der Verkühlung von Thier- 
und Stcinkolilenthecr. Damit war eine Anileiitung gegeben, «lass es 
sich auch im Steinöl werde hnden lassen, gleichwohl konnte Reichcn- 
baeh bei der Unterencbnng elnee Mbwanen ^nSle mtt Sparen da- 
Ton naehweuiBn nnd blieb eelbet in Zweifel, ob dieae dehk ihren 
Unprang in Verkolilnng der RetorlenrAelulinde gehabt hatten. 

Bbeneowenig gdang ea denuelben, Eopion im StaiaSI>aafiniinr 
den, und somit worda ee wabradieinlich, data 4<|a SteinAl fibwbenpt 
kein Prodnkt eines nnterirdiaeben .VerkoUongs • oder Verbrennaoft* 
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pronMM von Stainkolilaiiltfeni 9»f, wie «lieMS bicber tod vitleft 

Naturforschern angenoounen worden war. Im CegraUicilft effwitlaB 
Reichenljaclis Versuche einer Dcslillallon von Steinkohlen mit Wasser, 
dass das Pctrol in den Steinkohlen fertig prÄexistirc, das« sich daher 
die Steinkohlenlager niemals io einer hohen Temperatur befunden 
haben kftnneii, und. daai die PetrolqveUea iehweche Destillationen 
grower Stainlcoblenlager dareb die allgeffieine uiiierirdi«ehe ErdwtraM 
teyen. Aas dem chemischen Verhalten des bei der OeillllelieB der 
Steinkohlen mit Wasser erhaltenen Oel» ergab sich ferner, dass dee- 
selbe wesentlich mit dem Terpentinöl übereinkomme, und so Itess 
sich sdiliessen, dass das Steinül ftberbaupt wahrscheinlich das Terpen- 
tinSl der Piaien der Vorwelt sey. Dieee SebUiMe mugen allerdiogt 
t&p apecielle FVlle beltber eayn, da«« «ie sieb aber niebt alt «llgc» 
mein g&ltig bewibren', bat nenerdiDg« Gregoiy g*wugH% 

Bei einer Analyee de« Brdai« roa Bangoon in Ava fand dioaer 
Cbemiber oimlieb, und vor ibm «dinn Cbristiton, eine SidMlans, wel» 

che wesentlich mit dem Paraffin bbereinkommt, und bemerkt zugleich, 
dasä es wahrscheinlich auch Eupion entbaltei obwobl er dieses nicht 
ganz rein darzustellen vermochte. 

Schon im Jahre 1809 hat Hr. Prof. Fuclis nus dem ErHr.l von 
Tegernsee eine Paraffinähnliche Substanz durclt Dcstillotiun erhalten, 
welche Hr. Prof. Bachner '"^'0 im Jahre ^^•j^0 nSher nntereueht and 
a1« eine ei^entbümtiebe unter dem Namen Bergfett beMbridben 
hat. . Buchner hat. die pbjrAiieben ^igen«pbaften deaeeilten aabe Abei> 
einstimmend mit denen des Paraffins angegeben und unter seinen 
chemischen als besonders charn((tf»r!sh'<rh hervor'^^'Tiolicn, dass dieses 
Bergfett weder von Alkalien, noch von der Salpetersäure verändert 
wird. Das Verhalten in der Wirme gil/t er aber anders an, alt 

1, ,. i—— ; — • . ' 

•) BriManu looml t tk. WS B. 1. H. I ^ 1 ff. - ■ 

Dwntn tiKtnUuitm 8. IX. p. aw. * 




R«iaiieiü»Mh,.aiiatai «r i^d» &m O» SobilMia;te-4«r'8MytM /«Ur 
■j^kK U -^—äh .ABt falter. Od». tMW «tat w«vde. 0« MitM IwiM 
Ultlai wtoKling i itiit diesem Oele -m^hr vorgenommen nvorde, und un> 
«ere Kennlniese' über die Produkte der trocknen DesUlIalion durch 
Rciclienbach bedeutend geßrdcrt worden sind, so war mir der Au£- 
trftg der. hönigl. General- Bergwerks- und Salinen -Administration da,- 
bi«r Mkr wiUkqmBRii «Im ErM voa TmgtmMm aäurdiagi' «mf tian 
Gvlutlli Ml l*«r«lBii md Baffo» nt uBtauolMA. 

Bevor icli'*'m ReiBitat« di«Mr IJiiteMaehmi>g"d«ilege, witt 'ich 
mi^ft- fioHiße^ filter VoilfO«iimM.4ic««6 ErdBb-u>fiUir«iip w«lohe 
|di der. gifiUligaii Mitlhailang meinet Freaadt«t d«t .For«tnieitim 
von Sclipnlt TagtniMe verdaidut. 

Oia BrdAlqiidli fwa Tegernsee findet sich am östlichen AblMDge 
des Bergröckens, welcher sich zwischen dem Breitenbach und Düren« 
Lach in südlicher Richtung von den sogenannten alten Thermen über 
die Holzeraipe gegen den Tegernsee hinabzieht, gerade über der 
Quelle einen V9r8prung (Kopf), die Hom^riK geBeni»!, . bildet «nd 
ireiter ebwert* in drei «ncdn etehende Senditeinhfigel » die Fiaaer- 
Bfthd, verÜnflt. Die 9*"*^* v Stande westlich von der um den 
See fTihrendeo Vicdnelelraeee ealfemtj in der fiSShe des Btoemgntee 
Rohabogeo. 

Die Höhe, in welcher die Quelle zu Tage IfOiamt, betragt übsr 
,||eBi miUeU^diaohep. j^ee^ (iber dei9.,T^gernMe Üfio'. 

Wee die Gesteibe in der Nahe der Quelle betrifft, so sind die 
Abhänge der sich hier endi^^en Un höheren Berthe, sowie die ein- 
zeln stehenden Hiigel f^rosstenlheils aus Sandstein zusammengesetzt 
oder bestehe» aus Gerollen. Der Sandstein ist von graulicher Farb^. 
eehr quarsig und glimmerreicli und idiliMit liSufig kleine Perüiieen 
von .gt»alicltfMlnoger> §r<mWMiil< SehiefeHboa >eiak ' Br Ivt.aiiflit bitn- 
otinAe, aneb finden eicb diiia' lieiafti^fCA fMi BMvnkohlen, ivdehe 

ig 
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SMi4tteiae diesteitt dM-Saat vdSliMMnen. Uebrigen«. lst.idi««pSted^ 
•Ititt. auch nicht bitttminöü. Df^gegen «iod die in einer Bbtfenuii^ 
von 2-^3 ^Standea •Adlich boi Kreuth und in der Lang-«nau aneta» 
lacBdea KolktUnie and Uolomita gröaetealheila bittt»eiih«ltig. Erdti 
tedrt lieh «Imt d«it liairiM» - invls ibfilu«f»< aiditf w«t»r in der 
UaHira^ML ^ ^ Foraialion von Tcgarai a» im AllftmaiiMB tOmki 
switeiMn die Gebilde des Jurakalkes and- dto MntidB «n rtilif' en 
jkonuMn. — . Z«m Thail ist .«ie u^^^dKmmnU» l^oA* 

Mm liat wm Saannlanjjf' dn Brdtff», in der Gegend QöirfniiM 
genannt, einen Brunnen gegraben, io welchen mehrere' Hanlte n«> 
sannenlaafeny deren Wasser das Oel als eine (der niedertt Tempera^ 
tur wegen) dbUbche idunienne MuMe w Tage Dftrdert. .- 

Beim Graben dieMt Bninnent darelifUkr man folgende Sdiieitten : 
|. Oammenk und fradilliaien mergeliehlen Boden i — mächtig. 

2. Thonigen Mergel nnd Torf, ohne alle Spuren von Erd&l 2 — 3'- 

3. Grobe durch Mergel verbundene Ge«ebialM, meiatena iUlk, 
ziemlich erdölhaltig 4 — Q'. 

4. Sand, tum Theil niit Mergel geaengt, aehr reich an Brddi, 

3— >5' machtig. . , 

Die untern ScV ichtpn varen splir nsnn , wie denn auch die in 
der Nähe befindlichen, übngeus nicht tiefen £iiiS4pkni|gen df 9 Bodena 
sompfig und mit Torimoor erfüllt sind. 

Man licnnt die Quelle seit 1430- Der .Znftws belri|^ aait aeeha 
Jahren im MiUel jabrlioh an. 40 Maas«. .'^ ' . 

OitMtlM« iH mm diMT bei M g M mm Umt i^ hthuOkk&Bt 
bei williileiideM fhmiief rttmgrftMin' Faiirt 
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S«b q»M^ Gtirieht hmA Üb W R* 9b 0i83S. 

Der Otrseb lit iätnliöb »t«rk, dorAdrin^Dad'» bdaanitebp d«r 
OM^iBMk gering;"' 

B» iit mit dnem SpM tttteAAdber» doch nicht leicht «ad Iwennt 
■Bit etaik roNondcr htfbr FUttna. ^ ■ ' 

♦ * 

- Analyse*' 

1 Pf. 5 Loth bayr. Gew. warden im Srndbcdc bei langaaiäcni 
Feiler der DeelilUtioD unterworfen. 

DM.CfMn OCftilUt w«r beioshe iarblos. Es wurde von Ztit zu 
Zeit wepgpnommen. Das stwcite Destillat hsüe eine gelbliche Farbe. 
Nachdem davon «in« siejnliche QuAOtität übergegangen war, zeigte 
aioh im RetorleabaUa «im Ctoekcnde Sabrtene. Di« Vci]«g« wurde 
§«ir«eiM«it «nd fi»nd«itiliirt> bis dm Daitillet von «in«r dosheln, 
Iwit rntlgaUMn Fwrb« fib«rging, wo di« Voricg» .«bcmialB g«w««b««lt 
and bic sn 8nd« daetitSrc wnMie. • . 

b der Retorte blieb eioe porOa«, "iäehwcr verbrennliclie Kohle 
zurück, die unter der Muffel verbrannt nur eine Spur Räokstand 
hinterliess, welcher nicht all^aliacii reagirte und in erdigen .Theilcni 
Kieselerde , an beatehen acluea. 

Die erhaltenen Deatillete wurden auf Mobatebeade Weiae .»«her 

untersucht« 

L D. • 0 t i 1 l.n t. . 

° Ba wiar b«in«h« lüiMoa, nigt« «Inen kaum merklicbeo Sttdi Jm 
Odb«« war dunnfl&aaig wie Alkohol und besass einen 8t«rll«n Ku- 
Migemeb, de« «ing« dnfanlashk«it mit T«rp«nlinAl heUn. 

ig* 
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'. la Kill« irm •^•(j^It Mldii M MHig. • ' 

3 Um«ii 100 Gn» vm dfeMoi Gel withim in «iacin Kaii>cn 

mit Unzen conccntrirtcr Schwefelsaure gemischt und nnttr Um» 

SchüHeln bis 80° H- crwSrmt. Die Schwefelsäure färbte sich schon 

vor dem Frw irmpn rolhlirhbraun , das Oel nahm beim Erwärmen 

eine biass amctiiystrotiie Farbe an, die Säure wurde dunkelbraun. 

' , . . . ■ ' 

Na«h den Erkalteo wurde das Oel von der: Siww abgenoamen. 
Es roch stark nach schweflichter Säure, besasa eine blass röthliche 
Farbe, war aber vollkommen klari •Ak<«s einige Zeit ruhig stand, 
bildete sich «nf der Oberiläebe eine weitec TrGbung^ Nach 1 2 Sinn* 
den war die FlftBiig1<eit wenig Ir&be und nngelSrbt und anf dem 
Boden dea Gelasses hatte sich ein geringer rOthlicbbranner Anflug 
abgesetzt. Das Oel wunle abgegossen, in einem Kolben anhaltend 
mit conccntrirter Kalilauge geschüttelt und von der Lauge abgenom« 
men. Es wog 2 Uosea 450 Oran. Diese wurden mit Unsen coo- 
eentrirter SehwelUaaurt «nd 200 Gran Salpeter deitOfirt. Das'sueier 
Uebergebende wurde in die Rntorle siirileligegoisen und dann die 
Hälfte langsam abgezogen. Oas Destillat war beinahe farblos und 
roch stark nach scbweflichter Säur«. In der Aetort» blieb «Ine didl« 
braunschwarze Masse zur&ck. 

Das Desliltat wurHr ibprmals anhaltend mit conccntrirter Kali- 
lauge geschüttelt, wobei diese eine treibe Farbe annahm. Wieder 
abgegossen, wurde es neuerdings mit cooceotrirter Schwefelsäure 
digerirt und geiebAttelt Es ssi^M 'ieb dieselben Erscheinungen , 
wie das erstemal. Das Oel nahm eine blasse Amcthystfarb« an und 
die SSure färbte sich dunkelbraun. Abgegossen und mit Kalilauge, 
dann mit Wasser hinreichcnf! f^ccViiitteU. wiirdf os fRr!>lo'!. F.«. wurde 
der geringen .Menj^e wegen nicht weiter destilUrt. Dieses Oel.Ci«^») 
hat folgende Eigenschaften: 

Bs ist sebr d&anflikssig, hesiut einen nicht unangenehmen bbi' 
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g«n MronMÜtdiMi Cci«1uBUick. 

Dm «pm. G«iriebl i«t 0»7r8 bei |6*R. Auf Papier bringt m 
einen Fettfleck, bervor, weleber in 4er Wime wieder ^i^likonBen 
versekwindet 

Den Siedepunkt fand ich nwiecbcn 75°iind77*B. bei SfiT 
rometenUnd md R. «oMerer Temperetnr. . . , 

Bs liiit aieh mit einem Spin entzünden und brennt mit meien- 
der Flenme nnter Zurftcklaeeonf ron Koblenenflag. 

BGt SchwefelsÄure ervTermt, brKnnt et dieeelbe nUnihUg nnd 
fSibt eie bald gani dankeL 

Conccntrirte farblose Salpetersäure wird edion bei geringem Er- 
wärmen gef.irbt und entwickelt roilip D-impfe. Beim Koclien ist die 
Wirkung sehr merklich, die Säure nimmt eine rothe Farbe «n and 
die rothen Dämpfe entwickeln sieb stärker. 

Kiiutschuk schwillt darin bedeutead an, doch scheint wenig anC- 

gelöst zu werden. 

Da das Eupion nach Reichenbach durch ein spec. Gewicht von 
0>7AO — 0)(iäO und vorzüglich dadurch cbarakterisirt ist, dass es bei 
gewAbnUefaer Temperatnr niebt entalkndlieh iet« in einer bShem ent* 
nttndel mit meefreier Flamme brennt und vm Selpetereinre vnd 
Schwefelsäure, selbst bis zum Sieden erhitzt, nicht merklich verän- 
dert wird, so erhellt hinreichend, dass das hier beschriebene fluch- 
tige Oel kein Eupion sey. Wenn es tob diesem et%vas aufgeluet 
enthielte, so wäre es in jedem Falle nnr eine sehr geringe Menge, 
weil naeb wiederiioiler Bekandlnng mit Sebwefeteinn nnd. Selpaler» 
eliire das cbemiseb« Veebaltea aiebt merklleh reiiiidevi iworden .wari 
nnd eine feramc« Bebattdlnng 4in gimdidke SSemInmg .Twanei fcben 
lieii. 
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ColleelinuMB« B«rffnapht« ist. 

II. D B't t i 1 l.a t. . . 

Dm sweite DwIiDit war n» fdbftr Färb«, dünadassig , im Ge> 
raek dm enUni ctwM ShMlIeh, doch «ehwAcber. B«I docr T»iii> 
pmmtor <nm •*>7*R. irar m vollkommen flüssig, te tin«r Kill« tob 

— 6**^« erstarrte et grSsstcnthcils zu einer Lrystalünischen, aber wel« 
chen Masse. Ale ich sie nof ein Fillriun br«ohte, lief aber der 
grösste Theil dorcb, obwohl die umgebeode Temperatur 0° war und 
USA mar wenig sorftek. Oteiw AUdMlitad gab jrwÜMdiw Fliets- 
p«pi«r mtgeprMtt, wefme Schapp«B, deaen guis dhnttch, welche 
«M im dritte» DeetiUet erbelteB Warden aad wddM in Penfin be» 

Das Od wsrde Ar deb deeiülirl lud ^ da? on abgesogen. 

üer Fiiickstaod la der Retorte war ein dickea braunes Gel, wei- 
«bee ich nul Alkohol tor OiS07 bcbaaddte. Ei lOete ilcb «enlicb 
«ehwer im Sieden niit r5dilicher Farbe aiif. Beim Brkalten e^ied 
elCb wieder Qel «b nnd es kryetalUiuie etwa« Paraffin heraua. 

Dai OeetÜlat hatte eine gelbliehe Pkibd und einen durdklriogen- 
den Oemeh, dem ren ranmgem Fett nidil nnilmBeh. Be ward« daa 

halbe Volomen concentrirte SohweftliSure sugesetzt, weiche tiek so- 
gleich braun farbtr N/^ch fleissigem Schütteln und Erwärmen bis 
»u SU"!^ wurde noch etwas Scliwefelsäure und eine gehörige (Quan- 
tität Salpeter zugesettt und daa tiemenge unter fortwährendem Schfit» 
tiln gdbid« erwiintt. Bald war der grOeete Theil der Fltai^eit 
sn eia«r «ehwerMn balbreetia Maiae a) TflvwandeÜ Das FlOaeig« 
wwde danron abgegossen. Bf hatte eine gilbHeht Furbe. Be wurde 
«ine hmsse getittigte Kalilange sngefUlgtr «romit sogleich ein dunkel 
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MUMmmmf ^hmnMgmt flMlntXa»i hy «aUttmL^ DitFllfegiglcdl 
war volllaiiBinm' nalrci, •!• ward* «bg«feMM»| 4«r Dtelilbli«i'fn- 
terworfen uad f «bfflBOfMi. Dm- 10 «rb«Um< 0«l (3) ImI idfaaie 

fii|;enschAfteii : 

Es iat dOnnflüssig, vod gelber Farbe und voa ciiiMli lUMiig6Mli> • 
inen ruisi^D Geruch, f«8t wie mnxige Buller. 

Ei iit TüUkiiBBMn flftdbtig «nd «in F«ttflMk 4wrw «sf P«|^tr 
▼«ürtehvriDdM iil dtr Wirme voUltoiinaMii. 

Es l«sst sich durch einen brennenden Span entzünden und brennt 
mit stark romender Flamme. 

In beiMem Alkohol ist es zienUich schwer auQösIich. Dip Auf- 
iBfUPg resgirt weder wut laMmn - aoelt Ifaurkiimepapieiv 9täm Rf> 
hallt ik aebaidel: «s. ddi wieder gröMtwtheil» ah. 

Concentrirte Schwefelsaure und Salpetertfittre damit gesch&ttelt 
fltriben iidt adboo in feurbbnlieheir Tempemtnr dnnkelrolb, in der 
Wirme erfolgt laageame Zeraatntng. 

4 

KalÜavge ist ohne Wirkung. 

Chlor verschluckt es. In der Wärme wird e^ vried<>r vollkom- 
men ausgetriebea und das Oel verliert seinen Geruch. Auch das so 
baliandelte Od brennt mit akaric mffcnder Flamme. 

KantaobnclciehwiUt darin an, wird aber niebt merblieb anfgclöat. 

ParaiBn 15st es lebon Üef fewBhaHeber l^mpenlnr mit - groiMr 

' tlicMe CM iil^ wie Mfe d«i — geyb aai n VtrbiilMi «riidll^ Uh 

Bn^piiOn. 
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lob unleniMM« «m Mch Üi* dttf«h KwMinmy «aiiOI«iM 
•draraitir SttbrttM. -Sit ward* in einem Cylinderglase nkifMW«t> 
•er «oBgewÄSchen. A!b das Wasser frei von Sch>% efel- Jinre wnr, be- 
gann die Substanz sich allmnhiig mit bräunlichrother, zulet^it brauner 
Farbe aulzulosea. Ich seUte nun kochendes W«e«er su^ worin ticti 
ein groMer Thtil mit dunkter Fariw «lUlfttte.' Di» Adlflraag Ml« 
■Mb dm Brifdten wtdar einn bctondara G«nidy noch GttdiaiMk. 
Erwiimk roch sie etwai l«d«Mvtig. 6i« Nagiite sumt -^nd • i<Mli«t« 
die Laluaattinetiir. 

Durch ZuMibt TM SalsfKars oder S«bifof«Wiure- tnUtond «me 

braune Pälloog. 

Beim Abdampfen der wässrigen Auflösung blifb eine schwarze, 
u Jtii bräunlichschwÄrze, glänzende, spröde Mause zurück, ich erhifzlc 
etwas davon in einem Glaskolben, es bildete aicb ein weisser iiauch 
imd gclblidio Tropfen, trelob« idiwedi elksiHMh reegirten und flkr 
sieh, noch mehr bei ZoMtx' ton Holi, Ammoniak eniwieiielten. iKeie 
Substanz ist in kaltem, noch mehr in heissem Wasser, ebenso in ge- 
wöhnlichem Weingeist, auflöslich. Von Alkohol von 0iM7 epee. Go« 
wicht wird sie nur schwer aufgelöst. 

In Salpetere&vre ist sie mit bränaUober Farbe «ufl&slicb. 

Die wassrigo AutlOsung fällt essigsaures Kupferoxyd. Beim FU- 
trirea Unft die Fliksiigkeit mit grfioer Farbe durch. 

Sie ftHt eeluMuree. wid cchvrefeleettre» Eiieaosyd. 

lo aal^i^nurein Eiäenoxydul entsteht kein Niederschlag. 

. Sie i«Ut :M«igMMtren Beiyt, doch nicht i^gleioh. 

mit eeeigeeiienii Bleiosyd gibt «ie eelmei] ein floidiigee PrKiäpi- 
t«l» ebenso mit selpeleivaurem QaecksübtrMqpdnl. md leliiemrai 
Zinnoi^dul. KeUnreeier eeheint nidit geflUU •« werde«. • 
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« I IWMBitKohir rntihrtf^UFtt itirt tm Ih-imttr-FtTfrti 

Wird die Auflösting mit Tlioaerdehydrat digerirt, so wird die 
8»1)»lukt ^ißiXii B^mFatrirni lauft di«FlOMigk*it «ofABgi Mhwadi 
felblidi ijvAriM doreh» «ber farblö«. — 

Leiniftaflötung wird nicht gefällt. 

Der Rückstand , welcher Lei der ersten Rcliandlunp, dieser Sub- 
stans mit Wsir^cr blieb, wurde mit Halil&uge behnndell. Sie gab 
eloe dunKelLiäuiie, fast schwarze Aufliisung, welche fiUrirt wurde. 

Das Fillrat wurde mit Salzsäure (L'esätttgt und der entMcbende, 
sehr feinflockige Niederschlag auf ein Filtrom gebracht und mit Was- 
«er ausgewaschen. Anfaogs lief die Flüssigke^ gelblich durck, ails 
«b«ir dM WMebvrMier sieht mvhr ftiif.dalsaiSpnii,r^girt«, b«g«nn ^ 
Ni«d«ra«bl«g mit bMvMr Färb« deb mChiISmii. 

Em Theil des Pitederscblaga wurde nun mit heiescoi Wasser be- 
handeU, worin er sich leicht Auflöste. Die Aufldsuag reagirte sauer, 
wnrd« von Salssturc, «ber Hiebt tvm Btitgitav«: gvOllt 

Essigsaures Ktipferoxyd «md eatpetersaures SÜberoxyd gaben 
braune IViederschlüge. Auch die mit Essigsäure versetzte wassrige 
Auflösung f&Ute d«fi essigsaure Kupferoxyd. Schwefelsaures Eisenoxyd 
«inett 1>i«ttnte', ia luiutKidiMi Aniambk nit dukelbrtmker 
F«rbe «iit5ificbtA Nledenohlkg, 

Esiigsattrer und M|wwm HaSh gaben ebenfidls imuine Nieder« 
sebUgt. Bein FUtrireo and AuswMehen lief die Flfiasi(keit wein>-^ 

Jill •..•> ij,«: » ■ . .1'; < „ ' « • - , 

Bsiigievree Kali Ifist die SubelMis.Mif. 



L M in w W wing wird aWH gefiUU. 
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Einen Theil <Jcr wMsri^e» Auflosimg^ tfip^er Stshalain?. behandelte 
ich mit frisch beri iteti in Kicsclcrdchydrot Nsch 2^slündigcr Dige- 
stion in gelinder Wdrme wurde fiUrirt. Die rückständige Uieselerd« 
U«w'«t(A TdkWnni'ra wiSu «MirMelieik Der erste Tteil det piltrabi 
wurde xar Trockoe abgedamplk' md jl«rlA<l€ldtan'4f »ugcglOlid Dti* 
«Ol sog K«IiUag« «twM i(iM«kfd«f ifi«ldb«vfM .tftliÄiVK*» .^Mkta 
von SftlmUk geHUIt warde. 

4» di#wn Vtnndicii'.geht ,^«rraf <di«..j|»«i7/9lHgtr Zfr« 

setziwg des flüchtigen Oeb mittelst SchvrefeUäure und Salpeter crhal^ 
tenc Substanz mit der von Berzelius dargestellten Qucllsatzsäure 
im Wesentlichen übereinkommt. Diese yaellsAlxsAure hftt aber mit 
der HamassSure eine solche Aehnlicbkeit , dass, wenn in dieser auch 
«hl 8llekttoil|g«h«it MebsnwciMB iit» beids utoU «b'fiiii'mia AmmU»« 
sn bütrMHtea'teyik^airfteii. — " 

Bei d«r tnMlaifB Dcttillatioii mw ans Turf bmiteteo Humu*- 
ilOM homat« kt AanuMidtbitdiBg bMMrliM. Bi «atvrioliAltft nA 

Slwre nicld; xfigtti • - ]■ -. . » ., 

Dw dordh K«lil«ige eriMlt«M) IftadecneUiyi 1») wofde in W****'' 

aufgelöst; Di« Allflösupg reagirte schwach alkalisch. Sie wurde mit 

Salzsäure vprselzt. Es erfolgte eine gell'c Triibun;* und Ausscheidung 
bräunlicher Hoojken. _ p.ie ^cü^«. K|$i)|(e.„^ie9a kpi^p ^^eit^r^i^JJn^^r' 
suchung zu. . „■..i.-.. ..v .-.i -i. .-: 

m. D • • tri t Ä t. ' 

Ha wurde schon oben angeführt, dass das zweite Oesti^f^t, abge- 
MMnm«n wud«, «U «Im «todimd« Sobttaiw UberavgtlMB «Dfing, 

Die&* stockende Substanz ging ntui reichlich über, öie war von 
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11^9 von der dioklichcD Conuttcnx. ^ btsai» wMWi fdiwidbm 

Gprurh, als das zwcffn ncslillat und w»r geschmacklos. Ein Tlitit 
davon wunie mit pt.irküm Alkohol, woi'on dag doppelte Vc!iTTnf*n y.u- 
ge«et£t wurde, unter fieisaigem Schütreln gekocht. Der Alkohol 
fiurbM •{«th' gdtt* imd MF limmcn« M«h anf d«ili Boden des Kolben« 
da g«llM0 0«L Die AoMiwi; wardiB «bgegoMM inf MaM' M« Br> 
Jtalteo Paraffin faltni. Ba wurde filtrirt, d«r Alkobol in eJntr RdOVta 
frSßsfcnlhens aLgMogcn und derRackstaad tangtam «bfedunpft. 
blieb eine dunkelbraune zähflüssige Masse zurßck, vnn schwaehem 
aromatischem Geruch und ohne Geschmack. Im Platinh i ! entzündet 
brumt« «k mit staricMi waiBslickem IU««h«, In Alkohol und Aetber 
«rar «• Iddit aaflUlidi. DitAuflfttttng mAlkolMd zeigte km« amn 
Reaction und brannte mit gelber FlMoa«. Auch in I^Ii|«iigf war 
zum Thcil löslieb und Sabttiura bradila daria «in gaUblidiaa PiA«i* 
pitat bervor. 

Oian SabiluM iai adm too fiadiaar baobaditat «ad a!a ain 
Hars baaliauBl wardaa. Idi arhidt aia anr ia gariagar Maaga. 



Den grüsttten Theil des stockenden Destillats prcsste ich bei einer 
Tanpaxmlar vaa 0" «wiscben Fliesspapier aus und erhielt so etwas 
galbliah gaftrirta, fattig nua Thaa aadi parlianttat«rtig glänzende 
Schuppen und BlMldiM. fiif war^a ttiTh «NK^hadhdäaad, thra« 
dUsa aad U 



I«b löste sie nach dem Verfahren von Gregory einigemale in 
ttm Aatber auf, weleber si« in groaser Meng« aufnahm, und 
pcaada 4ia bdw Bdldtaa aw^ffnup^lt IftüM im aa«. Di« so gerei- 
nigte Substaaz wml» am» nfl^ßm^ Im Alknlid «m 0^2 GavndU 
im Sieden angeltet. Di« AoflÖMwg trübte sich beiffi. ftingiaiim ia 
da kallMOiaa.««g|fü*, iu|d..Mt«te UimSdudCMflia acb^nes wdiia% 
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,<i Daft BO c^b&itejie Paratita zeigte ein dem voüd jjftfipheabAcb aij^e- 

1]J« som Verdampfen, nahm die mit kobligen Theilen gaiiiqiiy^'^biiil^ 

nach dem Erkalten ab, behandelte sie mit Aollier, preSBte das aus 

der Aullösung niederfallende P<^afil9,a^8, fchmpjz ^^«j^af iVt^ 

daon für sich. , ,,, ,j>. ull;wfnr-t -f-, . j,M 



!<.f1-. 



''■•■ Em iit'TttUlttniiiMiü l^kfiit, MmÜ 'Pl«ti«tt ddtclMeliaiMiid, in 

Oer Glanz ist telUrlig, etwas zum Wucbeglanz geoeigL 

Es fühlt sieh CMiff, doeli tfockw «n «nd iit vollkoMiine4g«ra«1i- 



Brim 8elui«idcn seigt es sieh «twai ailie Uttd IXMt dcb in dSn- 
Mn Platten biegen. Beim Zerbraeiien seigt «ine dielte Platte kAni> 
gen Bmeli. 

Des epeo. Oetrieht fend iah bei 16^R. ss 0,914* Dm PeMÜn, 
weidies Gregory ene dem Erdöl von Rangoon erhielt, hatte ein Ce- 

wicht von 0,915, ^ho vollkommen übereinstimmcml. lleichenbach 
gibt aber das spec. Gewicht nur zu 0,S7 an. Buchner schlicssst aus 
dem Untersinken in absolutem Alkohol und aus dem Schwimmen auf 
Weingeiet tob 0^850, dM dee OinrtOitf ^rwta «heri a}80 aeyn dAvAei 
Be gtht dsMos hervor, dem dee^iMMFlaideMt irtlMtr'dargheleÜte'V^ii« 
raffin noch nicht die Reinheit 'beseee»''*J|M0he iltai «durchs doe'^VOn 
aeiehenbeoh iorgeeehriebene Verfebreo |;eg«beii inrifden iMiii». ■'• ^ ' 
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Worin die Differenz im «pec. Gewicht bei dem von mir darge- 
sUllteo und dem Ueichcnbach'schen Paraffin ihren Grund habc^ weiss 
ich nicht, doch vermuthe ich mit Gregory, dass Reichenbachs Paraffin 
Tielleidit Boob etwa« Bvpion «ttthi«lt. 

Für sich einer Liclitflarome genähert schmilxt es wie Wachs, 
ohne sich zu entzünden. In einem PUtinVMfel bSi xom Si«4«ik «rhitst 
ist «t cntofindlieh imil varbrennt mit einer adiftiicD weissMi Fhnune, 
oWie Raneli und Rom und obn« «ineii Oervch su Tnd>reiteii. 

Concentrirte SalpetanKflra «nd 8«lsilnr» dod d»««ttf ahtte JSu- 
ir>rk«n§ vmi k&Do«« damit J>i$ ivm Koehen «riiitst w«rd«a, ohne 
d«M ciiM merididm Zenetswig «Ult fiadtt. 

Coneetttrirle Scbwtfeliiur« luam damit bii 80^ R. «rbilzt wer» 
im, obM aicb merklioh su brlunenj icUt man die Brhitauiig forti 
«o ^wiuufSt eia TbtU dea ParafflM als weisser Rauch und es tritt 

allmählig Zersetzung ein, indem «ich scluvürzlichc Flocken bilden. 
Das Reichenbach'sche Poraffin verhelf sicli nach einem vergleichenden 
Versuche ebenso. — Diese braunen Flocken, mit Wasser ausgewa- 
schen und dann mit Kalflang« behandelt i gaben mae partielle br&un« 
liebe Anflfianag» welche mit SafaM&nce einen brinnliehen NiedereeUag 
gab, den ich nicht weiter nntermeht habe. — 

Koohend^ Kaliiange zeigt nicht die geringste Biawirbung. Nach 
dem Brl»alten lebwimmt dae Paraffin voUkommen unverändert obcn^ 
die Lauge ist nngeArbt nnd giebt beim Neutralieirea mit S«ls6&are 
keine XHUmag. 

Schwefel wird davon im Schmelzen zu einer bräunlichen Flüssig- 
keit ßufp;clöst. Dia I'.rystallbildungen, welche Reichenbach beschreibt, 
konnte ich nicht wahrnehmen, wahrscheinlich, weil ich nur mit klei- 
nen Mengen arbeitete. 

V In Wasser ist es völlig unauflöslich. 
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F,s i»t sehr leicht tind in |pro«ser Meoge in heissom A(?thpr, weit 
weniger in kocheodem Alkohol vod 0,807 aafidslicb. \'on gewöhn» 
liebem Weingeist wird eine groMe Menge cur AaflOsung erfordert. 

Terpentinöl löst es ebenfalls schün bei gewöhnlicher Temperatur 
Mf, doch etwas langsamer, als das Reiehenbach'sche Paraffin. 

Den Schmelzpunkt fand ich bei !f\° — 44° R. Bei dem Versuche 
wurde das Paraflla in eine Porcellanschaale eingeschmolzen, ri?cb dem 
Erkalten mit einer dünnen Schichte Wasser übergössen und d&s Ther- 
mentelir lO geetetil, dnt ü» K«^ «Im Paraffin iMdUkrto. ' Di« 
Sduttle wurde «uf einer Tlionpiatte Uber der Weingelellenipe crliitM 
und der Sdimelzpunkt bei dem ersten aufsteigenden Parafllnlrapfta 
am Thermometer abgelesen. Pnr»fTin von Reichenbach eeii^te anter 
denselben Umständen Schmelzung x wischen 390 — 40° R. 

In einer kleinen Glasretorte über der WeingeisUampe deililliit, 
ging dieses Petrolparaffin als ein M'eisser schwerer Rauch über, »vel- 
cher sich in ein Geiass gieäsen liess. Dieser Rauch hat einen sehr 
achwacben Geruch, dem von schmelzendem Waebs etwas ahaltch. 
Oi«Mt man riedendM Waee«p in daa njl dem Raaebe beneidagen« 
Otflba» io erWBt man bdm Abhttlen das Paradbi «b «ine Knrtn 
völlig unverändert wieder. In der Retorte blieb nur ein sehr gerin* 
ger Kohlenanflug ringförmig surftck. Oana gleich rerhalt eich daa 
Reiehenbach'sche Paraffin. 

Da das von Buchner dargestellte Paraffin wahrscheinlich nioht 
ganx ölfrci \Tar, so schien ihm, wie oben erwähnt, beim BrUtnen 
in einer Glasröhre eine allmuhiige Zersetaung zu erleiden. 

Naeh dtoisn Vereoeben halte ich es ansser ZweiM geieUlf daae 

das Erdöl von Tegernsee Paraffin aufgelöst enthalte. Dass dieses 
P^iraffin nicht dem veikohifen Rückstände in der Retorte seinen ür^ 
sprang verdanke, beweist binlängtich, dass es sich schon in dem 
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li^ ftiTMhtelt, ttb di» «todiaKda StÜMtans wem «{dot diaddfVMi 

etvras rötblichen Farbe übenugehen anfing, womit die Deslillatioa 
sieb endigtt. OiMts letste OeaiUUtt eotbielt «aeb no«b viel Paraffia. 

Dm aber ia dieter Baciabaiig- j«dM Zir«iM «i bntitlghi, da> 
itillirl» icb ikoeb von einer besondera QuiDlittt Eriil di« MdiUtftt^- 

tlgcn Oele ab, und behandelte den Rückstand, vrelcber in der Wärme 
vollkommen tlusslg war, ohne eine Spur ron Kohle «bgeaetst ZU ha- 
ben^ mit Allsobol. Ich erhielt dasselbe ParafTin. 

Die Gegenwart dieser Substanz läset sich j^iich schon dadurch 
nachweisen, dass man das Erdöl unmittelbar mit starkem Allvohol 
behandelt, aus welchem nach einiger Zeit glÄnzenüc Paraiünüitter 
•icb «uflsebeideD. 

Dieses ParafTin aus dem Erdöl von Tegernsee h«t nach einer von 
Hrn. Buchner jun. angestellten Analyse dieselbe elementare Zusam- 
meoMtiong, wi« d«» Tbaer* «od W««h«pwr«diii. Bs worden 0*2 Onm- 
■lee mit Itopferosyd Im LieUCecben Apparate .verbraimt und ao er> 
baltant Q|367 Waaear md 0^2& HoUcBaXwe. 

Oaraaa ergibt sieb die Zusammensetzüng (ür lOO Theile: 

Kohlenstoff 80,40 
. VVasae rtoff U.83 
101,23 

XHaek Oaylasaac beatebt daa Tbeerparaffin aus 

KohlenstofF 85,22 
■ ' . Waaae ratoff 14,98 

' 100,20 

NmIi 'IMIidf dai PutBm «na Waeie «u • 
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• i KoMmM 85,194««- 85,5746 
WMitrttoir U,9308 — 14,89A9 
100,134« — 100,4695 

S&mmtlislte Andyten gdvtn di* Foimtl de« 51|>ild«ikdCB Oum« 
iiimH«li C» JU ' ' 

D» Tom AvftprMten desPanAo» mit Od g«lrtokte P*pi«r wurde 
mit W«M«r nsgekö«bt «nd das Oel abgeDommen. E» hatte «in« 

duDkelbrauoe} hei aaffallendem Liclite blüulichschwarze Farbe und 
eineo brennzHchcn , nicht sehr starlicn Geruch. Bei {rfwühnUchcr 
Temperatur lässt ex sich nicbt entzünden, etwas erbtUl brennt es 
mit eterk ruMender FtaauDe. Dundi Sekwefdtture und 8e^»etenluf« 
vfM ei frtteitenlheiU lereetut. 

Aus rlir'^i^n Untersuchuncr'^n ergehen sich demoacb folgende na«, 
herc Bestaodlheile des ErduU von Tegernsee: 

1. Bergnaphte* 

2. Ein flfielilige» Oel» welehe« «chon bn — 5*R. «in Steeroptett 
ausscheidet. Es wird durch Behaedlattg mit Sehwefelaiure und 
Salpeter so QaeliaaUa&are zera^st. 

3. Eine hanartige Snbatans und 

4. raraÜIa, überciakommend mit dem Theer - und Wachaparatlin. 

Dass ein Petroleum von solcKer ZuBammcnscIzun^ in Steinkoh- 
len, wie sie die grosse Kohlcnformation ausmachen, prnexistire, ist 
nicbt wahrscheinlich. Wir wissen zwar, dass eine der Verkoblnng 
ShnliAe Zeraetzung vegetabiliaeher Subttanaen durdi einen FroMaa 
der Venreanng bemwgdtradit werden könne, und m wäre es wobl 
möglich, dass unter gtoMigen Umständen die Elemente auch auf di^ 
aeaWege an Paraffin auaannentreten kannten. Da aber der Bildung!« 
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mA UgftUUofqNroMM auf sogtnaiiBtcm troekMai W«ga in dir Hi^ 
tar k«ioe aeltene ErfcheinuDg ist, und d«8 Paraffin bis jetzt nur aaf 
solchem dargefitellt werden konnte, so liegt es näher, ein paraffin- 
haltiges Pebrol als ein Produkt trooknar Destillation anzusehen, ^vo- 
bci die. du. Material. tfafinrndM KohliB alle« Ktumen verloren haben 
iiMMtteik. Di« gcwShnUdiMi SItfakofeleii kdamn abar, «dt Mch httn^ 
mtplidtig*» aidit die lUndma diMM PiroMiMi tqr». 

Vi' Ucirht ist tier Anlhraclt dieses Residuum , bei welchem nicht 
nar das ganzliche Fehlen des Bitumens, sowie die Abwesenheit aller 
organischen Textur, sondern auch sein häufiges Vorkommen in toI« 
• loaiadi— G*liild«D so dam ScUimm bmdiligk, daif «r in «imt ko> 
lien Tamperalnr rieh bafinden tiabe. WirMieh finden wir muh 
Stein* nnd Branakohtanlager in der Nähe von Basalten oder wo ri« 
von dolomitischen und basaltischen Oangmassen durchsetzt sind, an 
Anthracit umgewandelt. Ein solcher Antbraoit dilrAe von dem in 
Granit und Porphyren vorkoounenden nicht «Bdan verschieden eeyn, 
al« dadorch , daM diMir vnlev einon etarken Dneke kempaktar gcb 
wofdni Im. Da« Vorkommen da« Anttraaita (jP) im VakaefangakaA, 
welcher häufig bituminds ist und stellenweise Asphalt ausgeschieden 
enthält, ist noch nicht hinlänglich genau untersucht, es lässt sich 
übrigens auch daraus erklären, dass dieser Kalketeio in sehr naber 
Berübning steht . mit dea älteetea FeuergaMldan. Die AmflSalicbiwit 
dat PaiaSn« ia ddn bei: «dkliati Proaaiaen rieh JUldendan ;iia«bti«att 
Oalen und «rine Eigentcbaft, mit diesen flüchtig zu seyn , rielleiaht 
um so vollkomroner, als eine langsame Destillation wirksam ist, et- 
klart sein Vorkommen in manchen durch Wasser zu Tage geförder- 
ten Erdölen und es ist nicht unwahrscheinlich, dass das Bitumen des 
ITebergangskalkes, sowie man^r juidacer Gettriae Paraffin enthalte, 
wenn aun andi nach Uridieabaeh« Verenehen annribmen wnw, dam 
viele mit rinem panffinfreien fllkchtigen Oele inprl^rt rind. 

44 
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Wa» dM BrdSI W9» Ta^MM betrifft, »o kennt man die Unter« 

lai>e dev •lorttgen KaUi* und Sundstrine noch nieht. Will man 
Buch'achcn Theorie fiber den Dolomit beistimmeß , ^rozu ich meinei- 
acitc wenig geneigt bin, to liesse sioh Aogitporphyr auf dem ürund 
4h> OeMiyii vmmllm.' IX» im dtm 0«gwd wpwtMmkt, hti MiM'' 
baA tai BandiatUMieni in batrfdidiebaik Mmmi MÜtommmtei 
Braunkohlen lasten vitllti«bt auf titfer liegende Kohlenflötxe 8efal!«h 

Sen. Tndp?sen 1 ann m»n erst von Ixünfllgon 0 uobachtURgrn pinc 
sicliL-ru Bpiis zur Erklärung des Ursprunges 6ol< her Rrdölquellrn er- 
wartea und wenn gegenwärtig Hypothesen hierüber erlaubt sind, to 
mag ibr 2w««k irorz&glick der itynj «na waitara Ftoriabaag an Ui. 
tm wd anf dia iab&i » Batraohl Itonimand«« Pankta 



Gegen die von Heichenbacb bei der trocknen DestiUation orga- 
•Mcber Snbstanxen geouichten £rfahrnDgen ist es, data in diesem 
pwagilialt^gf Patrai kain Eopton iieb ▼an&odal. Rriabanbaah iwd 
aa, ab da« M/Om B^glaitnr daa Parafiaa, ao dMS ar af i^MaliMm 
ato'-dai Blaaplan datiaUian aatiabt. 
i. 

Ich will indessen auch die gänzliche Abwesenheit dcMelben in 
dem ontereucbten Brdöle nicht bebaapten, um es nber in geringm 
t, wiM aiaa gröaian iQMaftilit an TawbaikM- 
i,ala«ir« 
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